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Wie ſchützen wir uns 
vor den Gefahren des Winters? 


i Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 


Zu den Gefahren des Winters, wenn auch nicht 
mit der Temperatur direkt zuſammenhängend, gehört 


daß die Tiere, die ſich ſofort darauf ſtürzen, Maul und 
Schlund verbrennen. Das quittieren ſie daun mit mangel⸗ 
hafter Nahrungsaufnahme und dementſprechendem Verluſte 
an Milch und Fleiſch. 

Nun iſt auch die Zeit, daß man morgens und abends 
wieder mit Licht im Stalle, oft auch auf dem Boden und in 
der Scheune hantieren muß. Alle Unfälle, die durch Laternen 
uſw. verurſacht werden, haben ihren Grund zuletzt in 
mangelhafter Oroͤnung und Reinlichkeit. Die Stallaternen 
ſind meiſt nicht ſauber; der Knecht oder die Magd muß 
nun, wenn ſie etwas ſehen wollen, mit dem Licht zu nahe 
aan die Arbeitsſtelle heran: ein unvorſichtiger Stoß — und 
das Unglück iſt da. Man laſſe eine beſtimmte Perſon täglich 
zu beſtimmter Zeit die ſämtlichen Lampen reinigen, gebe den 

Laternen im Stall, Scheune uſw. beſtimmte Haken zum Auf⸗ 


ſchem Licht kommen weniger Unfälle vor; vorſchriftsmäßig 
ſeollen die Leitungen in den Räumen iſoliert ſein. Durch 
die warmſeuchte Luft des Stalles und beim Arbeiten in der 
Scheune kann aber auch einmal eine Leitung beſchädigt wer⸗ 


ſchluß und dadurch ein Brand hervorgerufen wird. 
Darum ſcheue man die geringen Koſten nicht, und laſſe beim 
Herannahen des Winters von dem Eleltrizitätswerk eine 
Kontrolle der geſamten Anlage vornehmen, beſon— 
ders wenn Kraſtanlagen, wie Dreſchmaſchine uſw., in der 
Scheune feſt eingebaut ſind. Das gehört zur Ordnung 
des Betriebes. 

Auf dem Felde können wir zum Schutze der 
Pflanzen recht wenig tun. Man läßt gerne die Winters 
faat in ein Sameubett ſäen, das nicht ſo ſehr fein abgeeggt 
iſt. ſondern reichlich Klumpen hat, damit die jungen Pflänz⸗ 
chen hinter dieſen einen Schutz vor kahlem Froſtwind haben. 
Auch tiefe Drillreihen dienen dieſem Schutze. Aber 
viel iſt damit auch nicht geholfen; die Hauptſache iſt, daß 
der Acker im Winter nicht zu feucht daliegt. Auf 
trockenem Boden ſchadet der Froſt gar nicht; 
die Wintergetreideſorten können ſchon einen guten „Puff“ 
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vertragen; aber der feuchte Boden backt durch den Froſt 
zuſammen, wird zu Eis, dehnt ſich dabei aus und 
hebt ſich hoch. Dabei werven die Pflanzen mit hoch⸗ 
gehoben, wenn die Wurzeln noch im weichen Boden 
ſtecken. Wenn das auch für ſie nicht lebe ns gefährlich 
iſt, ſo bedeutet doch das Ausziehen der feinen Wurzelenden 
aus ihrem ſeſten Standort immer eine Unterbrechung 
des Wachstums, bis die Wurzeln ſich wieder mit dem 
Erdreich neu verwachſen haben. War aber die Erde ſchon 
tief gefroren, ſo daß die Wurzeln mit in der feſten Froſtmaſſe 
ſitzen, dann beſteht die größte Gefahr. Ein warmer 
Sonnenſchein läßt die oberſte Schicht a uftauen; in 
der Nacht gefriert ſie wieder, ſie hebt ſich hoch und reißt 
nunmehr die grünen Teile von den Wurzeln 
ab: die Pflanze iſt verdorben. Das iſt die Gefahr des 
„Aus winterns“ oder „Ausfrierens“. Das einzige 
Mittel dagegen iſt: Trockenlegen des Ackers. Alſo 
nötigenfalls Dränage, und vor allem richtige Anlage 
von Waſſerfurchen; denn es muß dafür gejorgt ſein, 
daß wahrend des Winters das Negen- und Schmelzwaſſer 
ſo ſchnell wie möglich von der Oberfläche abzieht. 
An der richtigen Anlage der Waſſerfurchen hapert es aber 
meiſt. Es genügt natürlich nicht, ein paar Furchen kreuz 
und quer durch den Acker zu ziehen, ſondern die Furchen 
müſſen auf der tiefſten Linie im Felde fo ver⸗ 
laufen, daß ſie auch das Waſſer tatſächlich vom Felde weg in 
einen Graben bringen. Das iſt gewiß nicht einfach; denn 
die „tiefſte Linie“ wird man niemals ſo ohne Weiteres er⸗ 
kennen. Es gehört eine aufmerkſame Beobachtung — oft 
mehrere Jahre hindurch — dazu, den Verlauf des Waſſers 
auf dem Acker zu erkennen. Der praktiſche Landwirt wird 
ſich im Laufe der Zeit durch Stangen oder ſonſtige Zeichen 
die Linien abſtecken und ſie womöglich in einen Plan 
einzeichnen, damit er dem Pflüger genau ſagen kann, wie 
er die Pflugfurchen zu ziehen hat. Leider ſieht man noch 
viel zu oft Felder, auf denen die Waſſerfurchen das Waſſer 
zwar ſammeln, aber nicht abführen und damit mehr ſchaden 
als nützen. 

Das richtige Ein mieten und Ein kellern iſt 
natürlich von großer Wichtigkeit. Man denke daran, daß 
Kartoffeln, Rüben und andere Knollen oder Blattfrüchte 
(Kohlarten) lebende Pflanzenteile ſind, die zwar alt= 
ſcheinend ruhen, in deren Innern aber doch fortgeſetzt 
die Lebeustätigkeit im Gauge bleibt, ſolange fie die Mögliche 
keit dazu haben. Alle dieſe Pflanzenteile atmen (wie der 
Menſch: Sauerſtoff ein und Kohlenſäure aus) und dabet 
entwickeln ſie (auch wie Menſch und Tier) Wärme; 
ja, dieſe kaun ſich zu reſpektabler Hitze ſteigern, ſo 
daß unter günſtigen Umſtänden (bei Heu, Stroh, Stallmiſt) 
die Ware verbrennt, ſogar offenes Feuer entſteht. In 
der Wärme faugen die Pflanzen einmal an, lebhafter zu 
arbeiten; ſie verzehren dabel ihre Nejerveitoffs 


(Stärkemehl, Zucker ufw.), anvererjeits aber finden die 
Bakterien aller Art durch die Wärme erſt die Möglich⸗ 
keit, zu arbeiten, zumal durch die Atmung auch Waſſer aus⸗ 
geſchieden wird. Damit iſt dann den Fäulnisbakterien 
Tür und Tor geöffnet. Wir müſſen alſo die Wärme nach 
Möglichkeit herabſetzen, laſſen deshalb, bis nicht 
direkter Froſt eintritt, die Mieten reſp. die Kellerluken 
offen, damit die Wärme abziehen kann, ſtecken in die Mieten 
zwei ſchmale Holzſchorn ſteine, den einen bis kurz über 
dem Boden reichend, den anderen nur oben auf die Kartoffeln 
aufſetzend. Dadurch entſteht eine ſtändige Luftbewegung 
durch den ganzen Haufen. Zwiſchen beiden Schornſteinen 
läßt man eine dritte Holzröhre ein, die bis in die Mitte 
der Früchte geht; dieſe bleibt ſtets geſchloſſen; denn ſie ſoll 
nur dazu dienen, ein Thermometer aufzunehmen, um den 
Wärmegrad im Haufen zu meſſen. Dieſen halte man 
zwiſchen 5—10 Grad Celſius. Steigt die Wärme über 
10 Grad Celſtus, dann öffnet man beide Schornſteine an den 
Enden; ſinkt die Wärme unter 5 Grad Celſius, dann ſchließt 
man beide Schornfteine mit einem Brettchen und Stroh gut 
ab. Eiſen röhren einzuſetzen iſt nicht ratſam, weil 
das Eiſen die Kälte raſch nach unten leitet, und das Thermo⸗ 
meter ſtets eine ſalſche Anzeige machen würde. 

Im Keller braucht man keine Schoruſteine, wenn man 
die Frucht auf einen Roſt von Latten lagert; dann iſt Luft⸗ 
ztrfirlation genug vorhanden. 

Im Garten kann man ſchutzbedürftigen Pflanzen 
ſchon leichter helfen, weil es ſich um kleinere Flächen handelt; 
man bedeckt fie mit Tannenreiſig oder mit Stallmiſt, nicht 
mit Laub; denn dieſes fällt unterm Schnee zuſammen, bildet 
eine dichte Maſſe und erſtickt die darunter ſtehenden Pflanzen 
leicht. Die Bedeckung darf nur eine lockere ſein, da⸗ 
mit die Pflanzen darunter atmen können und nicht zu ſehr 
gedrückt werden. Am beſten iſt die Deckung durch Stallmiſt 
— wie es ſich auch empfiehlt, den geſamten Garten im Winter 
unter eine Stallmiſtdecke zu lagern. Regen und Schnee 
laugen den Miſt aus, die gelöſten Nährſtoffe ſickern in den 
Boden. Durch die Miſtdecke iſt der Boden gegen Kälte 
geſchützt, gleichzeitig bleibt er dauernd im Dunkeln, 
ſo daß alſo die Bodenbakterien kräſtig arbeiten können. Die 
Folge dieſer Maßnahme iſt: im Frühjahr finden wir einen 
guten garen Boden; wird dann im Frühjahr der reſt⸗ 
liche Stallmiſt flach mit untergegraben, dann haben wir ein 
prächtiges Saatbeet und auch die Gemüſepflanzen werden 
ſchnell und üppig gedeihen. 


Landwirtſchaftliches. 


Praktiſche Vorkeimkäſten. Der Frühkartoffelbau kann, 
wenn alles glückt, viel Geld einbringen. Aber das Vor⸗ 
keimen iſt dazu unerläßlich. Man nimmt zu dieſem Zweck 
“ehe Bücklingskiſten, ſchichtet zwei Lagen Knollen hinein 


und ſtellt ſie in einem warmen Raume ſo auf, daß auch das 
Licht überall herankann. Das macht wiederum das Aufbauen 
von Lattengeſtellen nötig. Beim Auspflanzen werden dann 


die Käſtchen mit aufs Feld genommen und aus dieſen Knolle 
für Knolle, mit den Keimen nach oben, ſorgfältig der Erde 
anvertraut. Das bedeutet viel Arbeit. Um dieſe möglichſt 
zu verringern, hat man neuerdings Vorkeimkäſten gebaut, 
wie ſie die Abbildungen anſchaulich machen. Der breite, 
eckige Holzhenkel tft deshalb gewählt, damit man beim Vor⸗ 
keimen und beim Transport beliebig viele Schichten über⸗ 
einanderſtellen kann. Dadurch wird bedeutend an Raum 
geſpart und die Höhe der Henkel bürgt dafür, daß alle 
Knollen belichtet werden. Die Käſten haben eine Länge von 
60 Zentimetern, eine Breite von 30 Zentimetern, eine Höhe 
von 10 Zentimetern, wobei der Henkel 30 Zentimeter den 
Boden überragt, ein Gewicht von 3 Kg. und ein Faſſungs⸗ 
vermögen von 7—8 Kg. Knollen, wenn dieſe in drei Schichten 
liegen. Inſp. Lie. 


Selbſthergeſtellte Ackerſchleppen. Für vorwiegend leichte 
Böden iſt Schleppe Vals einfach, billig und handlich zu emp⸗ 
fehlen. Die Länge des Zugbalkens betrage etwa 3 Meter; 
die Stärke 9X7 Zentimeter. Die Maße für die neun Ans 
hängebalken find 8X6 Zentimeter; die Längen find ver⸗ 


— 


ſchieden, um keine Lücken aufkommen zu laſſeu. Alles be⸗ 
ſteht aus Vierkantholz durch Ketten verbunden, die aus⸗ 
gehakt werden können. Durch das Länger⸗ oder Kürzer⸗ 
haken der Zugkette wird erreicht, daß die Schleppe ſchärfer 


bzw. ſchwächer greift. Nach Bedarf kann man die hinteren 
drei Schlepp¾halken abhängen. — Die eiſerne Winkel⸗ 
ſchleppe in Figur II iſt beſonders für mittelſchwere Böden 
geeignet. Das Material kann man beim Alteiſenhändler 
kaufen. Der laufende Meter ſoll 10—11 Kg. wiegen; nötig 
ſind acht laufende Meter. Die acht Winkel find durch Kett⸗ 
chen mit Wirbeln verbunden und laſſen ſich bequem transe 
portieren. Je nach Anſpannung läßt man nur fünf oder 
alle acht Winkel in Wirkung treteu. — Bei dieſer Egge wird 
wohl der Dorfſchmied helfen müſſen, während man Nr. I 
ganz gut ſelbſt herſtellen kann. Siedl. Schr. 


Viehzucht. 


Das Ohrenſpiel des Pferdes. Lebhafte Bewegung der 
Ohren beim Pferde iſt ſteis ein Ausdruck der Aufregung 
des Tieres. Man ſollte daher auf dieſe Eigentümlichkeit 
acht geben und ſich nicht gleich der Reitpeitſche oder der 
Sporen bedienen, wenn ein Pferd zur Seite ſpringt oder 
vor einem Gegenſtand erſchrickt. Dadurch erreicht man nur, 
daß das Tier jedesmal, wenn es durch irgend etwas erſchreckt 
wird, noch aufgeregter wird, weil es fürchtet, wieder die⸗ 
ſelbe Behandlung zu erfahren. Beſonders leicht ſcheuen 


Nee 


Pferde, die das Geräuſch der Eiſenbahn nicht gewöhnt ſind. 
Man kann ihnen das Scheuen am beſten abgewöhnen, wenn 
man ſie ſo ſtellt, daß ſie den Zug nicht nur hören, ſondern 
auch ſehen. Denn ein Geräuſch, deſſen Urſache die Pferde 
kennen, läßt ſie nicht ſo leicht ſcheu werden. 


Heruntergekommene Pferde! Bei einem herunter⸗ 
gekommenen Pferde muß vor allem ein allmählicher und vor⸗ 
ſichtiger übergang zu Kraftfuttermitteln ſtattfinden, damit 
Verdauungs⸗ und andere krankhafte Störungen vermieden 
werden. Nebſt dem Hafer ſind die Ackerbohnen das geeig⸗ 
netſte Kraft⸗ und Körnerfutter: ſchweren Pferden kann man 
bis zur Hälfte der Körnerration in geſchrotetem Zuſtande 
verabfolgen. Auch eine geringe Beigabe von Leinſamen iſt 
zu empfehlen, weil dadurch die Körperfülle und der Glanz 
der Haare gefördert werden. 


Hufpflege bei Füllen und Jungpferden. „Schlechte Hufe, 
schlechte Pferde!“ jagt ein altes Wort, und ein anderes be⸗ 
hauptet: „Taugen die Beine des Pferdes nichts, taugt das 
ganze Tier nichts!“ Es iſt daher von größter Wichtigkeit 
für die ſpätere Tauglichkeit, daß ſchon vom kleinen Füllen 
an der Züchter der Hufpflege größte Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wendet. Manche Pferdehalter ſind noch der Meinung, daß 
es einer beſonderen Huſpflege während der Sommerweide 
bei Jungpferden nicht bedarf, da bei dem freien Umher⸗ 
laufen das Wachstum der Hufe ſich von ſelbſt regelt. Das 
iſt aber eine falſche Annahme. Beſonders in feuchten Som⸗ 
mern wächſt der Huf zu ſtark, und wird dann nicht rechtzeitig 
geſchnitten, entſtehen gar leicht ſchlimme Huffehler, die ſpäter 
gar nicht mehr oder nur ſchwer zu beſeitigen ſind. Nicht 
ſelten wächſt bzw. ſchleißt die eine Seite des Hufes mehr 
als die andere. Wird da nun nicht zur rechten Zeit einge⸗ 
griffen, find ſchiefe Hufe die Folge und damit häßliche Bein⸗ 
ſtellung. Darum ſollte niemand es verſäumen, wenigſtens 
monatlich einmal die Hufe ſeiner Jungpferde von ſachkundi⸗ 
ger Hand nachſehen zu laſſen. Jeder tüchtige Beſchlagſchmied 
iſt dazu in der Lage. Werden die Tiere auf den Stall ge⸗ 
nommen, hat wieder zunächſt eine gründliche Nachſchau der 
Hufe ſtattzufinden. Je zeitiger ein Wachstumsfehler wahr⸗ 
genommen und behandelt wird, um ſo leichter iſt die Be⸗ 
ſeitigung desſelben. ck. 


Geflügelzucht. 


Waſſergeflügel im Dezember. Gänſe: Die Maſt der 
Gänſe geht nun zu Ende. Einige ältere Gänſe legen ſchon 
ſeit Wochen, brüten jetzt wohl bereits. Freude an den aus 
ſolchen Eiern ſich ergebenden Göſſeln wird aber nur der⸗ 
jenige Züchter haben, der dieſer kleinen Geſellſchaft ent⸗ 
ſprechende Aufenthaltsräume bieten kann und über die für 
ſolche Aufzucht nötige Zeit verfügt. Die Zuchtgänſe müſſen 
freien Lauf haben, auch wenn es noch ſo kalt iſt. Der Witte⸗ 
rung entſprechend muß aber ihr Stall mit Stroh gut aus⸗ 
gepolſtert ſein. Wer auf gut befruchtete Eier rechnet, darf 
einem Gänſerich nicht mehr als ſechs Gänſe beigeben. — 
Enten: Körnerfutter iſt für die Enten im Dezember nicht 
notwendig, mindeſtens kann es auf ganz geringe Mengen 
beſchränkt werden. Zweckmäßig iſt es, den Enten dieſe Kör⸗ 
ner, wenn auch nicht immer, ſo doch oft, in gequollenem Zu⸗ 
ſtande zu reichen. Zur Hauptſache bekommen ſie aber viel 
Grünes mancherlei Art und auch Schrot mit Kartoffeln nebſt 
der nötigen Beigabe von Fleiſch⸗ oder Fiſchmehl. Bei der 
Fütterung iſt darauf zu achten, daß keine Verfettung der 
Zuchtenten eintritt. Enteriche, die zwei Jahre alt ſind, haben 
als Zuchttiere ausgedient. Die weiblichen Enten aber 
können vier bis fünf Jahre alt werden. Auf jeden Erpel 
rechnet man vier bis ſechs Enten. Freien Auslauf müſſen 
die Zuchtenten auch jetzt im Winter haben. Ebenſo nehmen 
ſie gern ſelbſt bei ſtrenger Kälte ein Bad. Um einen kleinen 
Teil des Waſſers für ſie offenzuhalten, werſen wir abends, 
ſobald die Enten ihr Heim aufgeſucht haben, Reiſigbündel 
ins Waſſer, die morgens, wenn die Enten zum Waſſer kom⸗ 
men, wieder herausgezogen werden. So haben ſie ſtets 
einen Fleck zum Baden und Tauchen. Ho 


Rachitis ([Engliſche Krankheit) bei Geflügel. Von dieſer 
Krankheit werden vornehmlich Hühner, Puten und Tauben, 
ſeltener Gänſe und Enten, ergriffen. Die Urſache dieſes 
Leidens iſt vor allem Mangel an Kalk und phosphorſauren 
Salzen. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß nicht auch 


andere Urſachen die Krankheit hervorrufen können. Mangel 
an Vitaminen iſt möglicherweiſe eine mitwirkende Urſache, 
ebenſo Magen- und Darmerkrankungen, wobei die Kalkſalze 
nicht ausgenutzt werden. Auch feuchte, kalte Aufenthalts⸗ 
räume und Mangel an Licht begünſtigen das Leiden. Stark 
und raſch wachſende Tiere haben naturgemäß größeren Be⸗ 
darf für die genannten Stoffe, darum werden die ſchweren 
Raſſen beſonders von Rachitis befallen. Hauptſächlich wer⸗ 
den die Tiere in den erſten drei Lebensmonaten von der 
Engliſchen Krankheit heimgeſucht. Obgleich die Freßluſt 
anfangs kaum zu wünſchen übrig läßt, erſcheinen die be⸗ 
fallenen Tiere doch matt und unluſtig. Der Knochenbau 
bleibt weich, das Bruſtbein iſt oft mißgeſtaltet und die Beine 
krümmen ſich unter der Laſt des Körpers. Das anfängliche 
Wachstum geht nach und nach herab, und nicht ſelten ſterber 
die Tiere dahin. Überſtehen ſie aber die Krankheit, ſo bleiben 
ſie doch für ihr ferneres Leben geſchwächt und find als Zucht: 
tiere wertlos. Die Behandlung des Leidens iſt natürlich 
abhängig von der Urſache. Vor allem reiche man Stoffe, die 
die Knochenbildung fördern: Knochenſchrot, Fleiſch⸗ und 
Fiſchmehl, phosphorſauren Kalk und Lebertrau. Auch eine 
Auflöſung von Chlorcalcium — 50 Gramm in einem halben 
Liter Waſſer — wovon ein Teelöffel auf jedes Tier im 
Weichfutter gegeben wird, iſt anzuraten. Mit Grünfutter 
darf nicht geſpart werden. Die Aufenthaltsräume müſſen 
Schutz bieten vor den Unbilden der Witterung, möglichſt 
ſonnig liegen und frei von Zugluft ſein. Der Fußboden iſt 
mit einer dicken Lage Sand und Einſtreu zu verſehen. Nur 
ſofortige Behandlung im Anfangsſtadium ſchützt vor ſpäte⸗ 
ren Nachteilen. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Garten in den Wintermonaten. Auch in FM 
Wintermonaten darf der Garten nicht ohne Aufficht fein. Es 


gibt gar manche Arbeiten, die auch im Winter ausgeführt 


werden können, vornehmlich bet ſtillem und froſtfreiem 
Wetter. Dadurch werden die ſich ſonſt ſtets häufender 
Frühlahrsarbeiten entlaſtet, zudem iſt die Witterung im 
Frühjahr nicht ſelten kalt und regneriſch, ſo daß deswegen 
die Ausführung mancher Arbeit hinausgeſchoben werden 
muß. In den Wintermonaten bereitet man die Pflanz⸗ 
gruben für die Frühjahrspflanzung vor, rigolt, wo es nötig 
iſt, bringt den Dünger auf die Beete, ſichert ſich den nötigen 
Pferdedung für die Miſtbeete und ſetzt letztere inſtand. 
Bäume und Sträucher werden geſchnitten und von Moos 
und Flechten geſäubert, Kompoſthaufen umgeſtochen. Alle 
Gartengeräte werden auf Brauchbarkeit nachgeprüft. Iſt 
das Graben einzelner Parzellen im Herbſt verſäumt, kann 
ſolches jetzt noch, auch bei leichtem Froſt, nachgeholt ei 


Düngung mit Fäkalien. Die Düngung mit Fäkalien 
(Abort) muß jetzt unbedingt erfolgen. Die Frühjahrs⸗ 
düngung wirkt wohl günſtig auf ein üppiges Wachstum der 
Pflanzen, aber um ſo nachteiliger auf ihren Geſchmack. Auch 
die Haltbarkeit wird beeinträchtigt. Vollſtändig verwerflich 
iſt das Jauchen der Pflanzen, Bäume und Sträucher 
während der Wachstumsperiode. Ein übler Geſchmack wird 
ſtets die Folge ſein. Die Abneigung vieler gegen Gemüſe, 
beſonders Spinat, iſt hauptſächlich auf falſche Düngung zu⸗ 
rückzuführen. Auf Viehweiden kann man feſtſtellen, daß die 
Tiere gerade die Stellen abzugraſen vermeiden, die den 
üppigſten Pflanzenwuchs aufweiſen. Urſache iſt hier, daß 
durch die Abgänge der Weidetiere die betr. Wieſenſtelle eine 
bevorzugte Düngung erfährt und dies vorteilhaft auf das 
Wachstum des Graſes ſich auswirkt. Selbſtverſtändlich geht 
dies Wachstum auf Koſten des Geſchmacks, und das Tier 
vermeidet eben dieſe widerlich ſchmeckenden Gräſer. Auch 
die Haltbarkeit der mit Abort gedüngten Gemüſe iſt oft in 
Frage geſtellt. Abortdüngung iſt nur im Herbſt nach der 
Ernte oder aber im Winter anzuwenden. In dieſer Zeit 
bringt ſie vollen Erfolg, während ſie zur Zeit des Wachs⸗ 
tums das Gegenteil bewirkt. E. G. Ffm. 


Schutz der Reben gegen den Froſt. Den Reben muß 
während der kalten Jahreszeit eine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet werden. Man ſchützt ſie gegen den Froſt 
durch Anhäufung von Erde; doch darf dieſe Arbeit nicht zu 
früh begonnen werden, da ſonſt das Holz nicht genügend 
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susgereift iſt und leicht Schaden nehmen kann. Auch die 
Anbringung von Schutzkappen aus langhalmigem Strohmiſt 
iſt zu empfehlen. 


a4 .. 
Jür Haus und Herd. 

u; Allerlei Weihnachtsgebäck. 

Zimtſterne. Zutaten: 4 Eiweiß, 250 Gramm Zucker, 
250 Gramm geriebene Mandeln, 16 Gramm Zimt, 2 Gramm 
Nelken, das Abgeriebene einer halben Zitrone. Die Ei⸗ 
weiße werden zu Schnee geſchlagen und mit dem Staub⸗ 
zucker 45 Minuten gerührt. Dann gibt man ſchnell alle 
übrigen Zutaten darunter, nimmt die Maſſe löffelweiſe auf 
ein mit Mehl und Zucker beſtreutes Backbrett, rollt ſie leicht 
ſingerdick aus und ſticht Sterne aus, die auf einem gewachſten 
Backblech gebacken werden. Raſch arbeiten, daß der Schnee 
nicht zerläuft. a 

Billiges Gebäck für den Chriſtbaum. Zutaten: % Pfund 
Butter oder Margarine, 2 Eier, * Pfund Zucker, ca. 1 Pfund 
Mehl, etwas Zitrone. Man knetet alle Zutaten gut durch⸗ 
einander und verſucht, ob ſich der Teig durch die Kuchen⸗ 
ſpritze ſchön zackig aufſpritzen läßt. Hit er noch zu dünn, 
ſo muß noch etwas Mehl beigemiſcht werden, man kann auch 
gewiegte Mandeln oder Nüſſe dazugeben. Man ſpritzt 
(Sterntülle) auf ein mit Mehl beſtäubtes Blech runde 
Kränzchen, Streifen oder 8 und läßt ſie bei mittlerer Hitze 
ſchön hellbraun backen. 

Baſeler Leckerli. Zutaten: 14 Liter Honig, 250 Gramm 
ungeſchälte, feingeſchnittene Mandeln, 60 Gramm geſchnitte— 
nes Zitronat, 250 Gramm Zucker, etwas Zimt, Nelken, die 
abgeriebene Schale und der Saft einer Zitrone, 1 Gläschen 
Kirſchwaſſer, 500 Gramm Mehl, etwas Pottaſche. Honig 
and Zucker läßt man fo lange kochen, bis ein Tropfen auf 
dem Teller nicht mehr auseinanderläuft. Unter beſtändi⸗ 
gem Rühren gibt man nun zu dem auf dem Feuer bleiben⸗ 
den Honig alle Zutaten, zuerſt die Gewürze, dann das Mehl, 
zuletzt Pottaſche und Kirſchwaſſer. Nachdem die Maſſe etwas 
abgekühlt iſt, werden große Kuchen etwa 4 Zentimeter dick 
lusgerollt, am nächſten Tage auf ein mit Wachs beſtrichenes 
Backblech gelegt, ſchön braun gebacken, warm zerſchnitten 
und glaſiert, fie müſſen einige Zeit liegen, bevor man fie ißt. 
Hlaſur: 125 Gramm Staubzucker mit 1 Eiweiß Stunde 
rühren und mit dem Saft einer halben Zitrone vermengen. 

Doppelkeks. Zutaten: 250 Gramm Butter, 250 Gramm 
Mehl, 125 Gramm Zucker. Man kuetet einen Teig, rollt 
ihn aus, ſticht runde Plätzchen aus, die man bäckt und heiß 
mit Marmelade je zwet und zwei zuſammenſetzt. 

Nuß⸗ oder Mandelmakronen. Zutaten: 250 Gramm Zucker, 
250 Gramm geriebene Haſelnüſſe oder ſüße Mandeln nebſt 
12 bitteren, Schnee von 3 Eiweißen. 
Nüſſe werden, bevor man ſie reibt, braun geröſtet, wodurch 
die Makronen viel kräftigeren Geſchmack bekommen. Dann 
werden ſie mit dem Zucker und dem ſteifen Eierſchnee ver= 
miſcht. Auf das gut gefettete Backblech oder auf Oblaten 
ſetzt man mit dem Teelöffel kleine Häufchen, drückt in jedes 


eine halbe geſchälte Mandel (diefe ungeröſtet) und bäckt die 


Makronen goldig braun. 


Gefüllte Kugeln. Zutaten: 200 Gramm Mehl, 125 
Gramm Butter, 50 Gramm Zucker, % Päckchen Vanillezucker, 
2 Eigelb, 40 Gramm Nüſſe und Mandeln. Aus dem gründ⸗ 
lich gerührten und durchgekneten Teige formt man kleine 
Kugeln, wendet ſie in Eigelb und beſtreut ſie mit den mit 
der Schale gewiegten Mandeln und Nüſſen. Die Kugeln 
werden, auf ein Blech geſetzt, an der einen Seite etwas ein⸗ 
5 8 und mit Marmelade gefüllt. / bis 34 Stunde 
acken. a 

Spekulatius. Zutaten: 200 Gramm Butter, 275 Gramm 
brauner Farinzucker, 125 Gramm mit der Schale fein ge 
hackte ſüße und 6 bittere Mandeln, 2 Eier, 1 geſtrichener 
Teelöffel voll Zimt, je eine Meſſerſpitze voll Muskatblüte 
und Kardamom, 125 Gramm geriebener Zwieback, 1 Priſe 
Salz, 500 Gramm Mehl, 1 kleine Meſſerſpitze Ammonium. 
Die Butter wird ſchaumig gerührt und mit den übrigen Zu⸗ 
daten zu einem Teige verarbeitet, der über Nacht an kühlem 
Ort ruhen muß. Anderen Tag wird er in Strohhalmdicke 
ausgerollt, in Holzſormen gedrückt, zu rechtgeſchnitten und 
hellbraun gebacken. 
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Die Mandeln oder 
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Karpfen (polniſch). Ein Karpfen vom ungefähr 2 Kg. 
wird unter der Kehle, ohne die Galle zu verletzen, geſtochen, 
das Blut aufgefangen und mit etwas Eſſig verquirlt. Der 
Karpfen wird geſchuppt, gewaſchen, ausgenommen und ganz 
gelaſſen oder in Querſcheiben geſchnitten. In ein mit 


Butter ausgeſtrichenes Geſchirr legt man einige in Scheiben 


geſchnittene Zwiebeln, Mohrrübenſcheiben, Sellerie, Lor⸗ 
beerblätter, einige Gewürzkörner, eine Priſe Paprika, die 
ſehr dünn abgeſchälte Schale einer Zitrone und etwas zer⸗ 
bröckelten Pfefferkuchen, oder eine Brotrinde. Man legt 
den Fiſch darauf, ſalzt ihn, gießt ſoviel halb Weiß⸗, halb 
ſüßes Braunbier darüber, daß der Fiſch bedeckt iſt, gibt zwei 
Eßlöffel Eſſig, 1 Taſſentopf braunen Sirup und 100 Gramm 
gebräunte Butter dazu und läßt ihn auf ſtarkem Feuer 
10 Minuten kochen, dann noch zugedeckt 15 Minuten ziehen 


ohne zu kochen. Dann wird der Fiſch auf eine heiße Schüſſel⸗ 


gelegt, 3 Eßlöffel Butter leicht gebräunt, 2 Eßlöffel Mehl 
hellbraun darin geſchwitzt, mit der Fiſchbrühe aufgerührt, 
das Karpfenblut dazugegeben und durch ein Sieb gegoſſen. 
Dann kann der Fiſch bis zum Auftragen in der Tunke 


warmgehalten werden. 


Würſte von gekochtem Rindfleiſch (als Gemüſebeilage). 
Hierzu benutzt man Fleiſch, welches bereits zur Suppe aus⸗ 
gekocht wurde, natürlich können auch ſonſtige Fleiſchreſte 
Verwendung finden. Von dem Fleiſch werden alle trockenen 
und ſehnigen Teile entfernt, dann hackt man es fein und gibt 
ſoviel — möglichſt fette — Fleiſchbrühe daran, daß die Maſſe 
ſaſtig, aber nicht zu dünn wird, mischt Salz, Muskatnuß und 
gemahlenen Pfeffer darunter und füllt in ganz dünne 
Rindsdärme, bindet ſie, ſo groß man ſie wünſcht, feſt zu, und 
läßt ſie eine halbe Stunde in Salzwaſſer langſam kochen. — 
In einem völlig trockenen, kühlen und etwas luftigen Raum 
laſſen ſich dieſe Würſte ganz gut mehrere Wochen auf: 
bewahren. Will man die Würſte verwenden, ſo läßt man ſie 
in heißem Waſſer nur fünf Minuten liegen, aber nicht kochen, 


dann zieht man die Würſte durch braune Butter. T. Schm. 


Nur aus Wolle! Durch Stricken und Häkeln wurde bes 
reits zu Zeiten unſerer Urahnen jede Mußeſtunde ausge⸗ 
füllt, um den Bedarf au wärmenden Kleidungsſtücken für 


die Familie zu decken. Erſt viel ſpäter geſellte ſich die Stick⸗ 
kunſt zur Verarbeitung des Wollgarnes zu Handarbekten 


dazu. Alle möglichen Gebrauchsgegenſtände und Kleidungs⸗ 
ſtücke erhielten durch farbenfreudige Stickereien den ihnen 
zukommenden Schmuck. Es iſt darum zu begrüßen, daß in 
den Vobachſchen Handarbeitsbücher-Serien wieder einige 
Neuerſcheinungen zu verzeichnen find, die der Theſe 
„Schmücke Dein Heim“ im Sinne geſchmackvoller Kleider— 
kultur und Heimkunſt nachkommen. „Alles aus Gitter⸗ 
flauſch“, Nr. 132 (75 Pf.), darf man in erſter Linie hier 
anführen Was iſt Gitterflauſch? Es iſt ein etwa 100 Zeuti⸗ 


meter breites, leichtes, weich wie Federflaum ſich anfühlen⸗ 


des Gewebe aus Wolle mit der Struktur des Kanevas, daher 
der Name „Gitterflauſch“. Die Verarbeitung des Gitter⸗ 
flauſches und Vorlagen zum Beſticken zeigt dieſes Heft ge— 
nau. Zwei weitere Sticktechniken bringen Heft 138: 
„Kelimſtickereien“ (75 Pf.) und Band 43: „Gobelin⸗ 
ſtickeret (M. 1,50), die mit dem Heft 129: „Smyrna⸗ 
knüpfereten“ das geſamte Gebiet der Teppiche, Wand- 
behänge und Gobelins behandeln. Beſonders anziehend darin 
iſt neben den wiedergegebenen modernen Muſtern und Mo⸗ 


tiven die bildliche und techniſche Darſtellung alter orientali- 


ſcher Teppiche und bekannter franzöſiſcher Gobelins des 
18. Jahrhunderts, die ſich durch die in den Heften gegebenen 
Anleitungen auf Kanevas leicht nacharbeiten laſſen. Ein 
weiterer Band 42: „Geſtickte Zimmergarnituren“ 
(M. 1,50) bringt Vorlagen für jeden Gebrauch und Zweck 
in verſchiedenen Weiß- und Buntſtickereien in reichhaltiger 
Auswahl der Muſter und Motive für Wohn-, Schlaf⸗, Eß⸗ 
zimmer, für Küche und Bad und Nebengelaß. Gern wird 
die freudig ſchaffende Hand ſich dieſer ausgezeichneten Vor- 
bilder bedienen Alle obe erwähnten Handarbeitshefte und 


⸗bücher ſind im Verlage W. Vobach u. Co. G. m. b. H., 


Leipzig, jüngſt erſchienen. 5 


Martan Hepke, 
T. z. 0. p., fämtlich in Bromberg. 
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